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         Eva Lezzi hat mehrere Kinder- und Jugendbücher mit jüdischen und transkulturellen
            Themen publiziert. Bei Beltz & Gelberg erscheint ihre Reihe Die Großstadtdetektive. Die Autorin schreibt auch Drehbücher für Kinderfilme. Sie liest gerne in Schulen und
            Bibliotheken und gibt Schreibworkshops.
         

      
   
      
         Ich danke Yevgeniy Breyger und Evgenia Gostrer für ihre Hilfe bei ukrainischen Wörtern
            und für ihr Feedback zum Manuskript.
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            Lieblingstiere
            

         

         In der neuen Schule sitze ich neben Amelia. Amelia erklärt mir die Wörter, die ich
            noch nicht verstehe. Wenn ich mich dafür bedanke, antwortet sie: »Ehrensache!«, und
            lächelt.
         

         »Ehrensache« ist ein komisches Wort. Aber egal, ich mag es, wenn Amelia lächelt.

         Heute darf jeder sein Lieblingstier vorstellen. Die Lieblingstiere von Amelia sind
            Vögel. Sie mag Amseln und Spatzen, aber auch Vögel, die weit weg im Süden wohnen.
            Große, bunte Vögel, die manchmal sogar sprechen können.
         

         »Papageien«, rufen die anderen Kinder.

         »Klaro, was denn sonst?«, fragt Amelia und strahlt.

         Auf Ukrainisch heißt Papagei »papucha«. Papucha klingt ganz ähnlich wie Papagei. Aber
            auch Wörter, die auf Deutsch und Ukrainisch nicht ähnlich klingen, verstehe ich schon
            echt gut. Darauf bin ich heimlich ein bisschen stolz. Ehrlich gesagt nicht nur ein
            bisschen, sondern richtig stolz. Ich lebe nämlich noch nicht lange in Deutschland
            und muss die Sprache erst lernen.
         

         Jetzt ist Lukas dran. »Steinböcke sind cool«, sagt er. »Die haben riesige Hörner und
            dicke …«
         

         Einige Kinder fangen an zu kichern. Lena, die neben Lukas sitzt, versucht, nicht zu
            lachen. Aber das Lachen platzt einfach so aus ihr heraus. Ganz laut. Jetzt lachen
            alle. Ich weiß nicht, was so lustig ist. Ich weiß noch nicht einmal, was Steinböcke
            sind. Tiere mit Hörnern gibt es schließlich viele. Ich habe Angst vor Tieren mit Hörnern,
            sogar vor Kühen. Auf vielen Bauernhöfen sägen sie den Kühen die Hörner ab. Das finde
            ich gemein, obwohl ich Angst vor Hörnern habe. Aber die Hörner gehören doch zu den
            Kühen.
         

         »Lukas!«, sagt Frau Wander, unsere Klassenlehrerin, streng. »Deine Witze sind nicht
            angebracht.«
         

         Ein paar Kinder kichern trotzdem weiter, aber nur noch ganz leise.

         Dann fragt Frau Wander mich: »Welches ist dein Lieblingstier, Nikita?«

         »Mein Lieblingstier?«, frage ich.

         Frau Wander nickt mir freundlich zu.

         Aber mein Hirn ist auf einmal ganz leer. Alle deutschen Worte sind weggeflogen. So
            weit weg wie Amelias Vögel, die im Süden leben. Und dabei wollte ich doch von Cara
            erzählen. Von der Hündin, die hier in Auenfeld bei uns wohnt. Cara hat ein ganz wuscheliges
            Fell und ist überhaupt der schönste Hund, den ich kenne.
         

         »Ich«, stottere ich. »Ich … Hund.«

         »Ich Hund«, prustet Lukas los.

         Wieder lachen alle Kinder. Sogar noch lauter als vorher.

         [image: Lukas und Lena sitzen an einem Schultisch und lachen.]
         Auch Amelia lacht. Ihr Lachen ist megadoof. Wieso lacht Amelia mich aus? Dabei hat
            sie mich sogar schon einmal zu sich nach Hause eingeladen. Ich dachte, wir werden
            vielleicht richtige Freunde.
         

         Die Lehrerin bekommt einen roten Kopf.

         »Es reicht!«, sagt sie laut zu Lukas. »Du kommst jetzt an die Tafel.«

         Lukas stöhnt und grinst zugleich Lena zu. Lena presst sich die Hand vor den Mund.
            Vielleicht beißt sie sogar rein, um nicht wieder laut zu kichern. Langsam schiebt
            Lukas seinen Stuhl zurück und steht auf. Er ist groß und schlaksig. Gelangweilt schlurft
            er nach vorne zu Frau Wander. Sie verlangt von ihm, dass er alles über den Steinbock
            an die Tafel schreibt. Die anderen Kinder rufen ihm passende Wörter und Sätze zu.
            Ich weiß nicht, warum Lukas mich nicht mag. Auch über meinen Namen macht er sich immer
            lustig.
         

         »Nikita! Das ist doch ein Mädchenname. Haha«, spottet er.

         [image: Amelia und Nikita sitzen an einem Schultisch, Nikita ist traurig.]
         Amelia beobachtet, wie ich Lukas beobachte. Das spüre ich genau. Sie lacht nicht mehr.

         »Sorry«, flüstert sie.

         Ich schaue Amelia nicht an. Ich blicke nur stur geradeaus zur weißen Tafel, an der
            Lukas mit einem blauen Stift schreibt.
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            Neue Wörter 
            

         

         Der Bahnhof in Kyjiw war voll mit Menschen. Viele schleppten große Koffer mit sich,
            so wie Tante Dina. Auch mein Rucksack war schwer. Bevor Tante Dina und ich in den
            Zug eingestiegen sind, hat mich Mama ganz fest umarmt. Das war vor ein paar Monaten.
         

         »Ich liebe dich«, hat Mama mir auf Deutsch zugeflüstert. Sie kann eigentlich gar kein
            Deutsch, aber diese drei Wörter hat sie extra für mich gelernt.
         

         »Ich liebe dich auch«, habe ich auf Ukrainisch geantwortet: »Ja tezh tebe ljublju!«

         Jetzt sitze ich hier in Auenfels im Zimmer, das ich mit Tante Dina teile. Ich vermisse
            meine Eltern und meine eigene Sprache. Sogar die Stadt, in der ich aufgewachsen bin,
            heißt hier irgendwie anders, nämlich Kiew. Und die kyrillischen Buchstaben, mit denen
            Ukrainisch und natürlich auch Київ geschrieben wird, kennt hier kein Mensch. Hier zählt nur Deutsch. Wie gerne würde
            ich Lukas mal so richtig fies in perfektem Deutsch beschimpfen. Also scrolle ich auf
            dem Handy und schreibe Schimpfwörter in mein Heft. Nicht in eines der Schulhefte,
            sondern in mein privates Heft. Ich habe schon eine ganz lange Liste. Es gibt Schimpfwörter
            für Männer und solche für Frauen und solche, die für beide passen. Oft sind es Tiere.
            So was wie »Ziege« oder »dumme Kuh« oder sogar »Hund«. Das finde ich blöd. Es gibt
            Ausdrücke, die ich überhaupt nicht verstehe. Was bedeutet beispielsweise »Vollpfosten«?
            Auch Körperteile können zu Schimpfwörtern werden, genau wie im Ukrainischen. Ars…
            fang ich an zu schreiben und – schwupp, nimmt mir Tante Dina das Handy weg.
         

         »Mach lieber deine Hausaufgaben«, sagt sie.

         Sie sagt es natürlich auf Ukrainisch, weil wir auch hier in Deutschland meistens Ukrainisch
            miteinander sprechen. Dann ruft Tante Dina ihre neue Bekannte an, die wie wir in Auenfels
            wohnt. Auch mit dieser Marissa redet Tante Dina auf Ukrainisch.
         

         »Steinböcke leben in den Alpen.« Das mussten wir in der Schule von der Tafel abschreiben.
            Ich murmle den Satz vor mich hin und lese weiter, doch ich kann mich nicht richtig
            konzentrieren. Tante Dina telefoniert viel zu laut. Außerdem brauche ich das Handy.
            Okay, nicht für weitere fiese Ausdrücke, sondern für so komische Wörter wie »Geröllhalden«.
            Was sind »Geröllhalden«? Im Deutschen gibt es viele schrecklich lange Wörter. Die
            werden dann aus verschiedenen Einzelteilen gebaut, die oft gar nicht zusammenpassen.
            So wie bei »Armleuchter«. Ein Leuchter ist ein Kerzenständer, erklärte mir das Handy.
            Arm (harmloses Körperteil) + Kerzenständer = Schimpfwort. Wieso das denn?!
         

         Tante Dina und ich haben nur ein Handy. Ein Handy. Einen Schrank. Einen Tisch. Einen
            Stuhl. Zum Glück haben wir zwei Betten. Tante Dinas Bett steht unter dem Fenster,
            meines direkt neben der Tür. Über meinem Bett hängt ein Poster mit Wölfen. Die Wölfe
            recken ihre Hälse und Schnauzen in die Luft und heulen den Vollmond an.
         

         Das Zimmer ist viel zu klein. Niemals könnte ich Amelia hierher einladen. Sie soll
            nicht wissen, dass ich das Zimmer mit meiner Tante teilen muss. Tante Dina und ich
            wohnen im Gästezimmer der Familie Eggert. Mehr Platz haben sie nicht für uns. Amelia
            hat ein riesiges Zimmer. Nur für sich allein. Sie hat eine Playstation mit großem
            Bildschirm. An der anderen Wand ihres Zimmers hängt eine Dartscheibe, auf die Amelia
            mit echten Pfeilen aus spitzem Metall zielt. Wahrscheinlich möchte mich Amelia gar
            nicht besuchen und ich möchte sie sowieso nicht einladen. Sie hat mich heute in der
            Schule ausgelacht. Freunde lachen sich nicht aus. Amelia kann niemals meine Freundin
            werden.
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            Mit Cara unterwegs
            

         

         Es kratzt und winselt an der Zimmertür. Cara! Sofort springe ich von meinem Bett und
            mache die Tür auf. Wie wild leckt die Hündin meine Hände und auch das Gesicht. Tante
            Dina behauptet, dass mich Cara nur ableckt, weil mein Gesicht salzig ist. Ich weiß
            aber, dass sie es tut, weil sie mich lieb hat. Ihre Zunge kitzelt. Das bringt mich
            immer zum Lachen. Tante Dina mag es nicht, wenn Cara mein Gesicht leckt. »T’fu!«,
            sagt sie dann und versucht, mit uns zu schimpfen: »Kannst du dein Gesicht nicht alleine
            waschen? Du brauchst doch keinen Hund dazu!«
         

         Jetzt telefoniert Tante Dina allerdings immer noch und achtet nicht auf Cara und mich.

         »Darf ich noch einmal mit ihr raus?«, frage ich Sandra. Frau Eggert heißt nämlich
            Sandra und ihr Mann Martin. So haben sie sich gleich am ersten Tag bei unserem Einzug
            vorgestellt: Sandra und Martin. Sie wollten sogar, dass ich sofort Du zu ihnen sage.
            Aber auf Ukrainisch klingt das sehr unhöflich, Erwachsene, die man gar nicht kennt,
            zu duzen.
         

         »Klar!«, antwortet Sandra. »Cara freut sich. Bei mir im Büro hat sie viel zu wenig
            Bewegung.«
         

         Ich schnappe die Leine, die neben der Türe hängt, und schlüpfe in meine Turnschuhe.
            Schon poltern die Hündin und ich die Treppe runter.
         

         [image: Hündin Cara wirbelt Blätter auf.]
         Der Wald ist nicht weit weg und wir gehen fast jeden Tag dorthin. Cara weiß das. Sie
            zieht so fest an der Leine, dass ich hinter ihr herrennen muss und beinahe stolpere.
            Im Wald darf sie frei herumlaufen. Sie steckt ihre Nase tief zwischen das alte Laub
            und scharrt aufgeregt mit den Vorderpfoten. Sie hat irgendeine Spur entdeckt und rennt
            hinter ihrer eigenen Nase her. Das sieht lustig aus. Mit Cara im Wald geht es mir
            gut. Dann habe ich kein Heimweh und denke nicht an meine Eltern, die in der Ukraine
            bleiben mussten. Hier im Wald mit Cara habe ich gar keine Zeit, Mama und Papa zu vermissen.
            Schon schleppt die Hündin einen großen Ast an und wirft ihn mir vor die Füße.
         

         »Wuff! Wuff, wuff!«

         Laut bellt Cara den Stock und mich an und wedelt heftig mit ihrem Schwanz. Ist ja
            gut, Cara, ich habe verstanden. Ich packe den Ast und tu so, als ob ich ihn werfen
            würde. Cara rennt los. Ha! Ausgetrickst. Verwirrt schaut sich die Hündin um. Endlich
            merkt sie, dass ich den Stock immer noch in meiner Hand halte. Rasch rennt sie zu
            mir zurück. Jetzt aber schleudere ich den Ast, so weit ich kann, zwischen die Baumstämme.
            Cara jagt hinter ihm her, macht einen großen Satz und erwischt den Stock noch mitten
            in der Luft.
         

         [image: Hündin Cara trägt einen Ast im Mund.]
         Ein Spaziergänger hat uns beobachtet und sagt: »Super Sprung!«

         Cara rennt sofort wedelnd auf den Mann zu und lässt sich streicheln. Vielleicht hat
            sie sein Kompliment verstanden. Aber eigentlich rennt Cara auf alle zu. Manche haben
            dann Angst vor dem großen Hund, obwohl sie freundlich
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